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bei Strada (Serra plana), Serwiezel (Serra Vitellii). Ob nun bei Churvvalden hinter
Cliur eine Landwehr bestanden habe, ist eben so ungewiss als unwahrscheinlich.
Was würde eine kleine Schanze hinter dem Hauptquartier zu bedeuten haben?
Indessen muss Serras als eine Stiftung des Bischofs Verendarius doch in der Nähe

von Chur gesucht werden, worin wir mit Herrn von Mohr einverstanden sind.
Eine Landwehr in der Nähe von Chur ist nun allerdings nachweisbar.

Dieselbe zieht sich ausserhalb Masans vom Scaläratohel herab an den Rhein. Die
dieselbe dermalen umgehende Waldung heisst noch immer Letzholz (Letzi — Schanze).
Mithin könnte in die Nähe dieser Schanze die cella Serras verlegt werden.

Ob aber je in jener Gegend eine kirchliche Stiftung gestanden, oder ob es

üblich gewesen, bei Landwehren Kirchen und Klöster zu errichten?
Was erstere Frage betrifft, so kommt uns Campell in erwünschtester Weise

zu Hülfe. Er berichtet, dass ausserhalb Masans auf einem Platze, der noch zu

seinen Zeiten »Münchenboden« genannt wurde, ehemals ein Kloster gestanden
habe, jedoch ohne dass irgend welche Mauerspuren noch sichtbar gewesen. Folglich

hätten wir ein ehemaliges Kloster Serras aufgefunden, welches sich aber wohl
schon wegen seiner zerstreuten und weit entlegenen Hülfsmiltel nicht lange zu

behaupten vermochte. Möglich wäre aber auch, dass seine Einkünfte in der Folgezeit

zu der noch bestehenden Spitalstillung in Masans verwendet wurden.
Ob es aber nicht unwahrscheinlich ist, dass man in die Nähe von Schanzen

oder Vorpostcnlinien kirchliche Stiftungen verlegte? Hiegegen spricht, dass man
auch hei der Serra von Scanf eine St. Georgs-Kapelle antrifft, und in der Nähe

von Serwiezel die St. Nicolaus-Capelle steht. Auch unweit der Serra von Pontresina
befindet sich eine alte Kirche, und ebenso hei derjenigen von Porta im Bergeil.

Chr. Kind, Pfarrer.

Müsteil, Impetinis, Impedinis.
Einer uns durch Herrn Cand. Med. Briigger in Chur mitgetheilten Correspondenz

entheben wir folgende Schilderung des genannten, bis anhin wenig bekannten Klosters.
Zwischen Tiefenkastel und Alvaschin ') und zu letzter Gemeinde gehörend auf

dem rechten Felsufer der in schauerlicher Schlucht tobenden Albula liegt die
einsame St. Peterskirche von Müs teil, monaslerium (Kloster) — auf Bl. XV der
eidgenössischen Karte in » Milaigl « verwandelt — in einer von allen Verkehrswegen
abgelegenen, rings von Felswänden und düsterm Nadelwald eingeschlossenen Wiesenbucht.

Als die älteste Kirche des Albulathales lebt sie und ihr ehemaliges Nonnenkloster

in Sagen Iiis nach Churwalden und Arosa auch heutzutage fort. Noch vor
200 Jahren land sich neben der Kirche ein Baumgarten, von dem an der Kirchholmauer

ein Pflaumenbaum, der einzige der ganzen Gegend, sich gerettet hat, und
zwei Meiereien, von denen jetzt bloss noch Haus und Stallung des Messmers, der
die Kirchengüter bebaut übrig sind. Nur die Bewohner der nächsten Dörfer kennen
das Klosterkirchlein, zu dem sie häufig wallfahren, aber noch nie hat ein
wissbegieriger Wanderer seine Schritte dahin gerichtet. Zum ersten Male thut desselben
Th. v. Mohr in seinem Codex diplom. ad Hist. Raet. Bd. I. Urkunde No. 41 Note.

') In Karten und Büchern gewöhnlich Tiefenkasten und Alvaschcin, für welches 1154 Alvisinis,
1311 Alvisin vorkommt. Auch die Alhulaschlucht wird stets »Schyn« geschrieben. Bed.
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lid. II. No. 1 2. Note 3 und No. 76 p. 118. Note Erwähnung. Aul' der Ostseite hat
diese Kirche statt des Chors drei schöne runde neben einander gereihte separat mit
Platten gedeckte Iiienden, Nischen. in denen die Altäre stehen : die jetzigen Altäre
wurden im XVII. Jahrhundert von italienischen Kapuzinern errichtet; denn mit
solchen sind noch heutzutage die beiden nahen Pfarreien besetzt. Fenster und
Portal sind in den schönsten Rundbogen gewölbt und auf der Nordseite sind die
deutlichsten Spuren eines früher vorhandenen Anbaues, eben des verschollenen
Klosters Impedinis, wahrnehmbar, welches mit der Kirche durch einen gewölbten
(rang und ein jetzt vermauertes Portal: in der Höhe durch einen zweiten Eingang
verbunden war und abgebrannt sein inuss. An den nackten weissen Mauern hängt
einsam eine moderne Kanzel, in der Höhe ist eine Hache getäfelte Holzdecke
ausgespannt; den Vordergrund nehmen äusserst einfache niedrige Stühle ein, die in
dicht gedrängten Reihen wie. bei andern Kirchen der Umgegend angebracht sind.
Nur über der mensa des mittlem, die ganze Nische verdeckenden Altars erblickt
man Frescomalereien. Sonst ist die ganze Kirche, die hölzerne Decke ausgenommen,
weiss übertüncht, ohne Zweifel in Folge der im XVII. Jahrhundert durch die
italienischen Kapuziner vorgenommenen Restauration, und die Erhaltung der Gemälde
wohl nur dem Zufalle und dem Schutze des Altars zu verdanken. Jlass auch die
andern Nischen bemalt waren, dafür zeugen deutliche Spuren, die durch die
weisse liinche hervorschauen; die merkwürdige Malerei dürfte aus dem XI. oder
XII. Jahrhundert stammen. Ausser einer Altarklingel mit der Jahrzahl 1582 iindet
sich nichts Alterthümliches vor; dagegen hat sich auf dem Deckel eines zerrissenen
Missale, in der Sacrislei, ein Vcrzeichniss aller unter der Führung Benedict Fontanas
im Jahr 1499 auf der Malserheide gefallenen Oberhalbsteiner erhalten, für deren
Seelenheil in dieser Hauptkirche des Thaies bis ins XVU. Jahrhundert herab
Gedächtnissmessen gefeiert wurden, was noch heutiges Tages in einigen Gemeinden von
Lungncz der Fall ist. Da hiebei auch »alten Büchern« nachgefragt wurde, konnte
noch glücklicher Weise ein anderes Missale beigebracht werden, das von dem Kloster
herrührt und über dessen, anscheinend nicht sehr bedeutenden, Inhalt im genannten
Rätischen Urkundenbuch berichtet werden wird.

Eine Silbermünze des Orgetorix. Taf, I.
Ich theilc die Beschreibung eines seltenen gallischen Silberquinars mit, den

wir jüngst durch die freundliche Bemühung des Herrn A. Morel-Fatio in Paris
erhalten haben. Diese Münze hat für die gallische Schweiz grosse historische
Bedeutung, da sie von jenem Manne geprägt wurde, der in der Geschichte der Hel-
vetier durch seinen kühnen Unternehmungsgeist, sowie auch durch sein unglückliches

Ende einen nicht unberühmten Namen erlangt hat. Er hatte ja nichts
Geringeres im Sinne, als an der Spitze seines Volkes, der Helvetier, das ihm zu
eng gewordene Heimatland zu verlassen und ein grösseres und schöneres Gebiet in
Gallien zu erobern und sich an den fruchtbaren Ufern der Garonne anzusiedeln.
Orgetorix hatte zu dieser Unternehmung bereits alles vorbereitet, in den Nachbarstaaten

die einflussreichsten Häupter gewonnen und mit denselben Bündnisse
geschlossen. Er licss zu demselben Zwecke auch Geld prägen und setzte auf dasselbe
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